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Set poetifcfje fRobfnljrer.

ÏCnfangS hab' tch'S auch getabelt,
Unb id? fchwur, idj fü^re nie,
Unb nun hab' id? boch getabelt,
aber fragt mid? nur ntd^t — toie?

aïs id? neulich pfeilgefdjtoinbe
©teil bergab gefahren bin,
glog mein gmeirab gleich öem SBinbe,
aber fragt mich triebt — too hin?

ach, ba gab es grofjen ©djrecfen,
llnb mein Körper fernerjt mich fo
23on ben bielen blauen glecEen,
aber fragt mich nur nicht — wo?

Unb mein Stab, baS ruinierte,
Stug bie ©ifenbahn an« 3^5
Unb ber SRabarjt liquibierte,
aber fragt mid? nicht — tote biel?

Saft id? ausglitt, toenn'S geregnet,
Seute anfuhr, unoerhofft,
3ft mir gleichfalls fd?on begegnet,
aber fragt mich nicht — toie oft?

SBebcnte tooljl, was bu fagfl

Sehrer jum ©chüler: „Unter ©egen*
toart Oerfteht man baS, was gerabe fefct ge=

flieht! 3- 35- I»« bu fagfi, ich f«h® einen
Dchfen, Wann ftehfl bu ihn?"

©dj?üler: „©etabe ie|tl"

Sum Seitbcrtreifi.
S3 er g f es: „33ei ©uch ift es aber fürchterlich

langweilig !"
führet: „Sa ïônna mer fchon abhelfen;

thun mer halt a btfjl raufen!"

a®a8 ijl ber ©ipfel beS SBiberfprucheg

SBenn ein Sötoe unb ein Siget ftd? um eine
S3eute reifsen unb ber Siger ben Sötoenanteil
belommt.

3m ©egcnteil.
SJtama (jum Weinen Karl, ber mit feinen

Kameraben 3nbianer gefbielt): „aber Kinb,
toie fiehfi bu aus Su bljl j|a ïreibebleich 3he
habt euch iicherlich toieber halb faput gefchlagen!"

Kar Ich en: „3m ©egenteil, -Blama, wir
haben eine griebenSpfeife nach ber anbetn ge»

raud?t !"

2ßa§ ber §tttfenbc tomt ber SSelt weif.
©r toeifj Oor allem, baff er bei feinen alten

SSelannten toieber toiElotnmen iji, unb baff fein
herjli^eS „®rüfj ©ott" ebenfo h^Iich ertoibert
toirb. Seine Weine SBelt ju §aufe, lieber ßefer,
war wohl feit unferem legten SBieberfehen toe=

niger fiütmifch als bie grofie SBelt um bich
herum. Su haft frieblich gearbeitet unb bie
fruchte beineS gletfjeS mit San! gegen ©ott
genoffen. SBie gern würbe baS mancher oon ftch
fagen, ben blutiger SBaffentanj bon föauS unb
§of, bon SBeib unb Kinb geriffen hat — weit
weg bon uns, im Dften unb im SBeften. S3or
3ai?teSfrifi war eS befamttlid? tür!ifd?eS unb
griechtfdjeS ©ebiet, über welchem ber KriegSgott
bie ©eifjel fd?toang. Kvcta war ber auSgangSs
unb SJUttelpunlt beS Kampfes, ben einige ®rofP>

Sîônig bon Spanien. Stönigin-SKcgcntin bon Spanien.

mächte baburch befdjtoöten ju lönnen glaubten,
baff fte unferen früheren 33unbe8präftbenten
Stuma Sro^ als ©ouberneur ber 3"fd in SSor«

fchlag brauten. Elun ift ber Kampf bort ju
©nbe, aber Kreta hat noch leinen ©ouberneur
unb toirb nach Wie bor tûrïifch bleiben.

SBie bor 12 SJlonben alle SBelt bon Kreta
fprad?, fo heute alle SBelt bon Kuba. 83eibe
©ebiete haben biel ©emeinfameS: S3eibe ftnb
3nfeln ; beibe gehören politifch &u anberen ©taaten,
als fte ihrer geograpfjifchen Sage nach hingehören
Würben, nämlich Kreta jur Sürfei anftatt }u
©riechenlanb, Kuba ju ©panien anfiatt ju
amerüa. S3eibe haben unter ber ERifjwirtfchaft
ihrer Dbrigleiten gelitten, unb bei btiben hat
bie Unjufriebenheit mit bem 3od?e ju bewaffneten
aufftänben geführt. Kuba tourbe anno 1492
bon ©olumbuS entbedlt, cirla 20 3ahre fpäter
bon ben ©panlern erobert, anfänglich bon ihnen
gut gehalten (fo bafj fidf tafd? ein georbneteS

Der Poetische Radfahrer.

Anfangs hab' ich's auch getadelt,
Und ich schwur, ich führe nie.
Und nun hab' ich doch geradelt.
Aber fragt mich nur nicht — wie?

Als ich neulich pfeilgeschwinde
Steil bergab gefahren bin.
Flog mein Zweirad gleich dem Winde,
Aber fragt mich nicht — wohin?

Ach, da gab es großen Schrecken,
Und mein Körper schmerzt mich so
Von den vielen blauen Flecken,
Aber fragt mich nur nicht — wo?

Und mein Rad, das ruinierte.
Trug die Eisenbahn ans Ziel;
Und der Radarzt liquidierte.
Aber fragt mich nicht — wie viel?

Daß ich ausglitt, wenn's geregnet,
Leute anfuhr, unverhofft,
Ist mir gleichfalls schon begegnet.
Aber fragt mich nicht — wie oft?

Bedenke wohl, was du sagst!

Lehrer zum Schüler: „Unter Gegen-
wart versteht man das, was gerade jetzt ge-
schieht! Z. B. wenn du sagst, ich sehe einen
Ochsen, wann siehst du ihn?"

Schüler: „Gerade jetzt I"

Zum Zeitvertreib.

Bergfex: „Bei Euch ist es aber fürchterlich
langweilig!"

Führer: „Da könna mer schon abhelfen;
thun mer halt a bißl raufen!"

Was ist der Gipfel des Widerspruches?
Wenn ein Löwe und ein Tiger sich um eine

Beute reißen und der Tiger den Löwenanteil
bekommt.

Am Gegenteil.

Mama (zum kleinen Karl, der mit seinen
Kameraden Indianer gespielt): „Aber Kind,
wie stehst du aus! Du bist ja kreidebleich! Ihr
habt euch sicherlich wieder halb kaput geschlagen!"

Karlchen: „Im Gegenteil, Mama, wir
haben eine Friedenspfeife nach der andern ge-
raucht!"

Was der Hinkende von der Welt weiß.

Er weiß vor allem, daß er bei seinen alten
Bekannten wieder willkommen ist, und daß fein
herzliches „Grüß Gott" ebenso herzlich erwidert
wird. Deine kleine Welt zu Hause, lieber Leser,
war wohl seit unserem letzten Wiedersehen we-
niger stürmisch als die große Welt um dich
herum. Du hast friedlich gearbeitet und die
Früchte deines Fleißes mit Dank gegen Gott
genossen. Wie gern würde das mancher von sich

sagen, den blutiger Waffentanz von Haus und
Hof, von Weib und Kind gerissen hat — weit
weg von uns, im Osten und im Westen. Vor
Jahresfrist war es bekanntlich türkisches und
griechisches Gebiet, über welchem der Kriegsgott
die Geißel schwang. Kreta war der Ausgangs-
und Mittelpunkt des Kampfes, den einige Groß-

König von Spanien. Königin-Rcgentin von Spanien.

mächte dadurch beschwören zu können glaubten,
daß sie unseren früheren Bundespräsidenten
Numa Droz als Gouverneur der Insel in Vor-
schlag brachten. Nun ist der Kampf dort zu
Ende, aber Kreta hat noch keinen Gouverneur
und wird nach wie vor türkisch bleiben.

Wie vor 12 Monden alle Welt von Kreta
sprach, so heute alle Welt von Kuba. Beide
Gebiete haben viel Gemeinsames: Beide sind
Inseln ; beide gehören p olitisch zu anderen Staaten,
als sie ihrer geographischen Lage nach hingehören
würden, nämlich Kreta zur Türkei anstatt zu
Griechenland, Kuba zu Spanien anstatt zu
Amerika. Beide haben unter der Mißwirtschaft
ihrer Obrigkeiten gelitten, und bei beiden hat
die Unzufriedenheit mit dem Joche zu bewaffneten
Aufständen geführt. Kuba wurde Anno 14S2
von Columbus entdeckt, cirka 20 Jahre später
von den Spaniern erobert, anfänglich von ihnen
gut gehalten (so daß sich rasch ein geordnetes



©enetal 9letfon 2Ï. 9ïïiïe§, ©ontre=SlbmtraI SB. £. ©amtfon,
Oberft^ommanbierettber ber cntcri» 93efeI?I§ï)aber ber

fanifôen SIrmee. ameriïanifdjen flotte bon Sîuba.

©emcintoefen mit ©täbten enttoicfelte), bann
aber bis auf ben heutigen Sag möglich auS=

gefogen. Bon Kuba fommt ber berühmte föabana»
ober fèabannahtabaî (Igabana: Rame einer ißro»

innj unb &aup!fiabt). ©o frieblih fonft ber
Sabal ftimmt — für bie Kubaner unb bie©panier
ifi er oft ein ©egenfianb fernerer Reibereien
getoefen, benn ledere wollten oon bem Kraut
etwas mehr haben als nur ben guten ©efhmacl.
Ser geographifhen Sage nach ganj amerifanifh,
ifi bas bon clrfa 1,700,000 Einwohnern be=

oölferteKuba burcfj biete öfonomifhe unb geifiige
Banbe mit Rmerila berfnüpft, unb hüben tote
brüben ftnb fhon toieberholt pribate Berfudje
ju einer Bereinigung gemacht werben. Dffi*
pell haben bie Bereinigten ©taaten früher
fotche Berfuche nie begünfiigt, jefet aber haben
fie geglaubt, ben Kubanern, als einer fßartei
bon UnterbrüdHen, beifpringen unb bon ben

©paniern bie Slbftellung getoiffer Übelfiänbe Oer*

langen ober aber ihnen ben Krieg ertlären ju
foïïen. ES ifi jum Ktieg gelommen. 2Iber ent*
jünbet tourbe er nicht bor Kuba, fonbern bor
einem anberen Seit ber fpanifdjen Bedungen —
bor Blanlla auf ben ffßhWppinen, too ebenfalls
Aufruhr herrfchte. Sort hatten bie Ülmeritaner
einen erfîen bebeutenben Erfolg, inbem fie ben
toertboüfien Seil ber fpanifchen glotte in ben
©runb bohrten. Unb feitbem ifi ihnen bas
KriegSglücE treu geblieben. Bor Santiago fmb
bie 2Bürfel boüenbS ju gunfien ber 2)an!eeS
gefallen, benn bie ftolje fpaniïhe glotte tourbe
bei ber Ausfahrt aus bem &afen bon Santiago
bon ben amerilanifhen KtiegSfhiffen in ganj
lurjer 3eit boUftftnbig bernidhtet unb ber fpanifche
Sbmiral Eeroera mit feiner übrig gebliebenen
attannfdjaft juöefangenen gemacht, toorauf bann
bie ©tabt, nachdem fie auch üon ber Sanbfeite
angegriffen tourbe, lapttulierte. S)af? eS unge*

SIbmiral Stetoety, 2ttarfdjall 23Ianco,

g ber ©ieger bon ©abtte unb ©enerat=$abitän bon
Manila. $uba.

führ fo lommen toürbe, ïonnte man borauSfehen,
benn Slmerüa hat (Selb unb ©panien ifi arm.
2Bie toeit heutjutage bie Blacht ber Sirmut reicht,
baS toeifs fafi jebeS Kinb. ©o erfüllt fleh benn
auch an ©panien früher ober fpüter baS Siebter»
toort: „Side ©dhulb rächt fich auf Erben."

Stalten toirb eines SageS ein gleiches Sieblein
fingen tönnen. Sluh ba gärt unb hrobelt eS

beftänbig. $toar ifi ber unlängfi in Blailattb
ausgebrochene Krawall, ber feine anfiecîenbe
SBirfung auch auf anbere Seite beS SanbeS
ausübte, rafch unterbrüdt toorben, nicht aber
auch bie Urfache baju — junger unb brüdenbe
Rot. ©ehe bie Regierung bem Bolle Brot unb
eS toirb juftieben fein. Sa mit gug unb Recht
lann man fagen: StalienS E£iftenjfrage ifi in
Shat unb SBahrheit eine Brot», eine Rîagen*
frage. Blerltoürbig, baff es in einem fo fruht*
baren Sanbe fo oft an Brot mangelt. 38er fich
leidjt fatt effen lann, finbet eS jtoar nicht merl«
toürbig; er tariert bie §ungetnben einfach als
faul unb meint, toet niht arbeite, folle auch
nicht effen. Run mögen ja getoifi in Stallen,
tole anbermärts, genug gaulpe'ae herumlaufen;
aber im allgemeinen ifi boch ber Staliener arbeit*
fam unb genügfam, baS betoeifen bie in unferem
Sanbe anfüffigen braunen ©öljme bon JenfeitS
ber Sllpen. 2Ble fhnell aber toerfen fie bie
RtaurerleEe beifeite, wenn eS nah ih*« Rleinung
gilt, ben SeibenSgenoffen bei fèaufe ju &ülfe
üu eilen! 2Bie unbebaut fefeen fie fth ber ®e*

fahr unb ber Entbehrung aus! S" biefem fpunlt
ifi ihnen nun einmal niht ju helfen, unb fie
müjfen üon felbji burdj ©haben tlug werben. —
3toifhen Stallen unb ber ©hwetj ift ein Bertrag
ju fianbe gelommen, ber ben Bau einer ©impton*
bahn ftchert. Sen äBeftfhmeijern berlürjt biefe
Bahn bie Reife nah Stalien bebeutenb, unb
ihre greube über bas Ereignis ifi baher grofi.

General Nelson A. Miles, Conire-Admiral W. T. Sampson,
Oberst-Kommandierender der cmeri- Befehlshaber der

kanischen Armee. amerikanischen Flotte von Kuba.

Gemeinwesen mit Städten entwickelte), dann
aber bis auf den heutigen Tag möglichst aus-
gesogen. Von Kuba kommt der berühmte Habana-
oder Havannahtabak (Habana: Name einer Pro-
vinz und Haupistadt). So friedlich sonst der
Tabak stimmt — für die Kubaner und die Spanier
ist er oft ein Gegenstand schwerer Reibereien
gewesen, denn letztere wollten von dem Kraut
etwas mehr haben als nur den guten Geschmack.
Der geographischen Lage nach ganz amerikanisch,
ist das von cirka 1,700,000 Einwohnern be-

völkerteKubs durch viele ökonomische und geistige
Bande mit Amerika verknüpft, und hüben wie
drüben sind schon wiederholt private Versuche
zu einer Vereinigung gemacht worden. Ossi-
ziell haben die Vereinigten Staaten früher
solche Versuche nie begünstigt, jetzt aber haben
sie geglaubt, den Kubanern, als einer Partei
von Unterdrückten, beispringen und von den

Spaniern die Abstellung gewisser Übelstände ver-
langen oder aber ihnen den Krieg erklären zu
sollen. Es ist zum Krieg gekommen. Aber ent-
zündet wurde er nicht vor Kuba, sondern vor
einem anderen Teil der spanischen Besitzungen —
vor Manila auf den Philippinen, wo ebenfalls
Aufruhr herrschte. Dort hatten die Amerikaner
einen ersten bedeutenden Erfolg, indem sie den
wertvollsten Teil der spanischen Flotte in den
Grund bohrten. Und seitdem ist ihnen das
Kriegsglück treu geblieben. Vor Santiago sind
die Würfel vollends zu gunsten der Aankees
gefallen, denn die stolze spanische Flotte wurde
bei der Ausfahrt aus dem Hafen von Santiago
von den amerikanischen Kriegsschiffen in ganz
kurzer Zeit vollständig vernichtet und der spanische
Admiral Cervera mit seiner übrig gebliebenen
Mannschaft zu Gefangenen gemacht, worauf dann
die Stadt, nachdem sie auch von der Landseite
angegriffen wurde, kapitulierte. Daß eS unge-

Admiral Dewey, Marschall Blanco,
A der Sieger von Cavité und General-Kapitän von

Manila. Kuba.

fähr so kommen würde, konnte man voraussehen,
denn Amerika hat Geld und Spanien ist arm.
Wie weit heutzutage die Macht der Armut reicht,
das weiß fast jedes Kind. So erfüllt sich denn
auch an Spanien früher oder später das Dichter-
Wort: „Alle Schuld rächt sich auf Erden."

Italien wird eines Tages ein gleiches Liedlein
singen können. Auch dà gärt und brodelt es

beständig. Zwar ist der unlängst in Mailand
ausgebrochene Krawall, der seine ansteckende

Wirkung auch auf andere Teile des Landes
ausübte, rasch unterdrückt worden, nicht aber
auch die Ursache dazu — Hunger und drückende
Not. Gebe die Regierung dem Volke Brot und
es wird zufrieden sein. Ja mit Fug und Recht
kann man sagen: Italiens Existenzfrage ist in
That und Wahrheit eine Brot-, eine Magen-
frage. Merkwürdig, daß es in einem so frucht-
baren Lande so oft an Brot mangelt. Wer sich

leicht satt essen kann, findet es zwar nicht merk-
würdig; er taxiert die Hungernden einfach als
faul und meint, wer nicht arbeite, solle auch
nicht essen. Nun mögen ja gewiß in Italien,
wie anderwärts, genug Faulpelze herumlaufen;
aber im allgemeinen ist doch der Italiener arbeit-
sam und genügsam, das beweisen die in unserem
Lande ansässigen braunen Söhne von jenseits
der Alpen. Wie schnell aber werfen sie die
Maurerkelle beiseite, wenn es nach ihrer Meinung
gilt, den Leidens genoffen bei Hause zu Hülfe
zu eilen! Wie unbedacht setzen sie sich der Ge-

fahr und der Entbehrung aus! In diesem Punkt
ist ihnen nun einmal nicht zu helfen, und sie

müssen von selbst durch Schaden klug werden. —
Zwischen Italien und der Schweiz ist ein Vertrag
zu stände gekommen, der den Bau einer Simplon-
bahn sichert. Den Westschweizern verkürzt diese

Bahn die Reise nach Italien bedeutend, und
ihre Freude über das Ereignis ist daher groß.



Hauptmann ®ret)fusi. ©m

gronfmdj hat mehr als jtoel Sahire lang
eine unb biefelbe Stegierung gehabt — für biefe
Stepublil eine ganz aufjerorbentliche SeiEung!
©onE ballen Ech ihre SJtiniEerien meiEenS nur
bret SJtonate lang. SDafj bie (Sefdjäfte bennoch
geben, erflärt fich barauS, baff eben nicht bie
Öödjfien im Staate, fonbern bie ihnen untei=
georbneten Beamten bie Hauptarbeit »errichten,
fo ungefähr toie baS Stoff beim ÄabaEerifien.
fßräEbent fjaure hat bem ruffifdjen Eaifeifjaar
ben SBefudb ertoibert, ben btefeS im grübiahr
1897 granïreich abgejiattet b<*tte. @t tourbe
mit allen feinem Stange gejtemenben @hren auf»
genommen unb ïonnte nadh fèaufe bringen, toaS
bie granjofen fdjon feit fahren erfehnt: einen
StEianzbertrag. ÎBelchen praïtifdjen SBert ber*
felbe h«t, muff bie gulunft lehren, ©ein ge»

nauer Snhalt iE nie belannt getoorben, boch ifl
bie Überzeugung aEgemein, baff er nur ein
3)efenfib=33ertrag iE, b. h- jebem éeile bie fèûlfe
beS anbern Teiles nur für ben gaE eines Sin*
griffes bon au§en fid^ert. SDa nun toeber granï»
reich «inen Singriff bon SDeutfdjlanb, noch Stuff*
lanb einen Singriff bon irgenbtooher ju getoärtigen
hat, fo ift bie Sîottoenbigïeit eines berartigen
S3ünbniffeS nicht recht einpfehen. Stm meinen
SBahrfdheinlichïeit hat bie SluSIegung für Ech,
baff eS ber franzöEfchen Stegierung hauptfächlich
barum ju thun toar, ihr Stnfehen im eigenen
Sanbe p befefligen, unb bas hat fie burch ben
Vertrag erreicht, ©chabe, baff Ee fich 6alb bar»
auf burch einen Sllt hödjEer Ungerechtigïeit bor

Sola. SKajor ©fterÇajp.

ber ganzen SBelt bloffgefteEt hat. SBer hätte
nicht bie 5DrehfuS»S^aire mit Spannung berfolgt
unb aus ihr bie Überzeugung gefehlt, baf? ber
htabe Sola mit aEet ©etoalt juriEtfcher ©pifc*
Enbigïetten unb obrigïeitticher Slutorität baran
berhinbert tourbe, bie 33etoeife für bie Unfdjulb
SDrepfuS' beizubringen! SlnEatt bem ©efangenen
auf ber SCeufelSinfel bie geffeln zu löfen, Enb Ee
ihm burch biefen ißrozeff nur nochfeEer gefchmiebet
toorben. — fèatte le|teS ein fchrecllicher
Sazaxbranb in fßatis mehr als 100 ißerfonen
bas Sehen geïoEet, fo bieSmal ein ©chtpunglütf
auf hohex ©ee: ber Untergang beS Kämpfers
„Bourgogne".

2)eutf(hlanb§ 3nnen= unb Stuffevipotitil he*

toegte E<h bieSmal in ruhigen Sahnen. Siuch
£edert»Sü|oto=fprojeEe toieberholten ftdh» nicht.
5DaS Steich ïoloniEert toaefer brauf loS in Slftila
— nicht burch Sefifcnahme neuer (Sebiete, fonbern
burch ben SluSbau ber alten. Süfichtiger als biefe
Ëoloniatgebiete bürfte aber für SDeutfchlanb bas
unermeffltci/e Steich toerben, in toelchem bie ©onne
nie untergeht. Sticht burch fßulber unb 23lei,
©c^ilb unb ©peer, fonbern burch baS toiel
mächtigere SOttttel ber greunbfehaft getoinnt Ech
SDeutfchlanb ben chineEfchen SJtarft, um ben eS

ihm feit langem zu thun iE- Stoch liegt ber
europäifdEchinefifche fèanbel in ben SBinbeln;
aber balb toerben bon beutfehen Ingenieuren
©dfienenEränge ïreuz unb quer burch ©(Ena ge»

legt toerben, ©ifenbalpzüge toerben baS Sanb
burchfaufen, taufenb ^ülfSgueEen toerben Ech

Hauptmann Dreyfus. Em

Frankreich hat mehr als zwei Jahre lang
eine und dieselbe Regierung gehabt — für diese
Republik eine ganz außerordentliche Leistung!
Sonst halten sich ihre Ministerien meistens nur
drei Monate lang. Daß die Geschäfte dennoch
gehen, erklärt sich daraus, daß eben nicht die
Höchsten im Staate, sondern die ihnen unter-
geordneten Beamten die Hauptarbeit verrichten,
so ungefähr wie das Roß beim Kavalleristen.
Präsident Faure hat dem russischen Kaiseipaar
den Besuch erwidert, den dieses im Frühjahr
1897 Frankreich abgestattet hatte. Er wurde
mit allen seinem Range geziemenden Ehren auf-
genommen und konnte nach Hause bringen, was
die Franzosen schon seit Jahren ersehnt: einen
Allianzvertrag. Welchen praktischen Wert der-
selbe hat, muß die Zukunft lehren. Sein ge-
nauer Inhalt ist nie bekannt geworden, doch ist
die Überzeugung allgemein, daß er nur ein
Defenfiv-Vertrag ist, d. h. jedem Teile die Hülfe
des andern Teiles nur für den Fall eines An-
griffes von außen sichert. Da nun weder Frank-
reich einen Angriff von Deutschland, noch Ruß-
land einen Angriff von irgendwoher zu gewärtigen
hat, so ist die Notwendigkeit eines derartigen
Bündnisses nicht recht einzusehen. Am meisten
Wahrscheinlichkeit hat die Auslegung für sich,
daß es der französischen Regierung hauptsächlich
darum zu thun war, ihr Ansehen im eigenen
Lande zu befestigen, und das hat sie durch den
Vertrag erreicht. Schade, daß sie sich bald dar-
auf durch einen Akt höchster Ungerechtigkeit vor

Zola. Major Esterhazy.

der ganzen Welt bloßgestellt hat. Wer hätte
nicht die Dreyfus-Affaire mit Spannung verfolgt
und aus ihr die Überzeugung geschöpft, daß der
brave Zola mit aller Gewalt juristischer Spitz-
findigkeiten und obrigkeitlicher Autorität daran
verhindert wurde, die Beweise für die Unschuld
Dreyfus' beizubringen! Anstatt dem Gefangenen
auf der Teufelsinsel die Fesseln zu lösen, sind fie
ihm durch diesen Prozeß nur noch fester geschmiedet
worden. — Hatte letztes Jahr ein schrecklicher
Bazarbrand in Paris mehr als 100 Personen
das Leben gekostet, so diesmal ein Schiffsunglück
auf hoher See: der Untergang des Dampfers
„Bourgogne".

Deutschlands Innen- und Außenpolitik be-

wegte sich diesmal in ruhigen Bahnen. Auch
Leckert-Lützow-Prozesse wiederholten sich nicht.
Das Reich kolonisiert wacker drauf los in Afrika
— nicht durch Besitznahme neuer Gebiete, sondern
durch den Ausbau der alten. Wichtiger als diese
Kolonialgebiete dürfte aber für Deutschland das
unermeßliche Reich werden, in welchem die Sonne
nie untergeht. Nicht durch Pulver und Blei,
Schild und Speer, sondern durch das viel
mächtigere Mittel der Freundschaft gewinnt sich

Deutschland den chinesischen Markt, um den es

ihm seit langem zu thun ist. Noch liegt der
europäisch-chinesische Handel in den Windeln;
aber bald werden von deutschen Ingenieuren
Schienenstränge kreuz und quer durch China ge-
legt werden, Eisenbahnzüge werden das Land
durchsausen, tausend Hülftquellen werden sich



etfdjllefem, bie Jefet nodj als gebwtbene Kräfte
itt ber ©rbe fchlummern; Sebütfniffe werben
ertoachen unb bie 3Jîtttel ju ihrer 23efriebigung
fidj einteilen aus ben Sänbem ber fiberprobultlon.
Unter biefen Sänbetn fleht ®eutfc^lanb in erfier
9tei§e, unb ba fein Kaifet einftc^tig genug ift,
ju er ennen, baff fRaum für alle beutfchen Slrtiïel
bie ©rbe hat, toemt man biefe nur unterzubringen
toeifi, fo fenbet er feinen Sruber auf SMfen ju
tpotentaten, bie
fich burdj folgen
93efuc^ gefchmeis
djelt füllen, toie
jefet ber Katfer
öon©hina. ©aS
madjtt fich be=

jaÇlt; benn ber
burent ben SBefudj
geehrte gürft be«

ïommt eine 58or=
liebe für ben

©taat, ber ihn
e^rte. ®r macht
öefteHungen bei
bemfelben, bie
Söflingebefolgen
fein SBeifpiel, bie
$BfIlngebetSöfs
linge toieberum,
unb fo ge^t eS

weiter bis jum
Krümer unb fei'
nen Kunben.

SBäbrenb mir
bieS fdjreiben,
îommt bie Kunbe
»öttt ©obe S3iS'
tnardS.Sßirmüf*
fen biefer heroorragenben ©tfcheinmtg in ber
Reiten glucht mebr als nur jtoei 2Borte toibmen,
benn fte lehrt nidjt alle Sahrljunberte toieber.

SBiSmatd führte bie ißornamen Otto ©buarb
Seopolb unb tourbe als ©ofyn eines StittmeifierS
unb SutSbefifeerS am 1. 2tyril 1815 geboren.
3m Sllter oon 6 galten begann für ihn bie
©djulîeit in SBerlin. SSon ba an ifi er bis jum
3üngling8alter faft immer fern bon Saufe auf
©djulen unb Uniberfitäten. 1835 wirb er 2lu8=
lultator am berliner ©tabtgeridjt, 1836 3îefe»
renbar in Sachen, 1837 fReferenbar in ÇotSbam,

gürft Sigmare!

too er audj ben etilen SJHlitärbienft ju matten
hat. ©tntge Sahre fpäter übernimmt er bie
SBertoaltung ber bäterlicben Süter, toirb ïonfet»
batiber pteuffifcher Slbgeorbneter unb berbeiratet
jtdj 1847 mit ber SutSbefifcerStochter gohamta
b. fßuttfamer. ©ine ©ocljter unb zwei ©öhne
ftnb ber ©he entfjjroffen.

3m gahte 1862 tourbe SiSmard bon König
SBUbelm an bie ©pifce beS foreufeifcSen 3Rinif=

terlums berufen.
©amalS foHte er
einen Konfliït,
ber ztoifdjen Der
SSollSbertretung
unb bem König
Wegen einer See*
reSberorbnung
ausgebrochen

war, unter allen
Umftünben fo be=

enben, baff bie
2JiacbtfieUungbe$
Königtums nicht
gefdjtoächt toür«
be.SBiSmard griff
ju einem einfa«
then SRittel: @r

fchlofc ben Sanb«
tag, fchiclte bie
Slbgeorbneten ju
grau unb Kin=
bem nach Saufe
unb regierte ohne
SBubget. ©aS

SRutren barübet
in ben Leitungen
unterbrüdte er
burch iprefjber*

orbnungen, unb tourbe fo ein bielgehaffter SRann,
bis bie ßünbnabetgetoehre ben ©ieg über Öfters
reich h«i«u2lnallten. ©a würbe bie SBelt auf
ben SRann aufmerffam. ©inet um ben anbern
erïannte in ihm nun bas fiaatSmünnifche Sente,
unb als 1870/1871 auch fÇranfreich auf ba§
Saufet gefchlagen tourbe, ba war SBiSmatd bie
gefeiertjte feolttifdje ©röffe ©utofeaS. ®em ©ieg
über granfreich folgte ©eutfdjlanbS ©rhebung
ium Kaifetreich unb StSmardS ©rhebung jum
gürfien unb SReldhSïanjler, b. h- ?u einer stacht'
fteüung, Wie fie fonft nirgenbS ein fürfilichet

erschließen, die jetzt noch als gebundene Kräfte
in der Erde schlummern; Bedürfnisse werden
erwachen und die Mittel zu ihrer Befriedigung
sich einstellen aus den Ländern der Überproduktion.
Unter diesen Ländern steht Deutschland in erster
Reihe, und da sein Kaiser einsichtig genug ist,
zu erkennen, daß Raum für alle deutschen Artikel
die Erde hat, wenn man diese nur unterzubringen
weiß, so sendet er seinen Bruder auf Reisen zu
Potentaten, die
sich durch solchen
Besuch geschmei-
chelt fühlen, wie
jetzt der Kaiser
von China. Das
macht sich be-

zahlt; denn der
durch den Besuch
geehrte Fürst be-
kommt eine Vor-
liebe für den

Staat, der ihn
ehrte. Er macht
Bestellungen bei
demselben, die
Höflingebefolgen
sein Beispiel, die
Höflinge der Lös-
linge wiederum,
und so geht es
weiter bis zum
Krämer und sei-
nen Kunden.

Während wir
dies schreiben,
kommt die Kunde
vom Tode Bis-
marcks.Wirmüs-
sen dieser hervorragenden Erscheinung in der
Zeiten Flucht mehr als nur zwei Worte widmen,
denn sie kehrt nicht alle Jahrhunderte wieder.

Bismarck führte die Vornamen Otto Eduard
Leopold und wurde als Sohn eines Rittmeisters
und Gutsbesitzers am 1. April 1315 geboren.
Im Alter von 6 Jahren begann für ihn die
Schulzeit in Berlin. Von da an ist er bis zum
Jünglingsalter fast immer fern von Hause auf
Schulen und Universitäten. 1335 wird er AuS-
kultator am Berliner Stadtgericht, 1836 Refe-
rendar in Aachen, 1837 Referendar in Potsdam,

Fürst Bismarck.

wo er auch den ersten Militärdienst zu machen
hat. Einige Jahre später übernimmt er die
Verwaltung der väterlichen Güter, wird konfer-
vativer preußischer Abgeordneter und verheiratet
sich 1847 mit der GutSbesttzerStochter Johanna
v. Puttkamer. Eine Tochter und zwei Söhne
sind der Ehe entsprossen.

Im Jahre 1862 wurde Bismarck von König
Wilhelm an die Spitze des preußischen Minis-

teriums berufen.
Damals sollte er
einen Konflikt,
der zwischen der
Volksvertretung
und dem König
wegen einer Hee-
resverordnung
ausgebrochen

war, unter allen
Umständen so be-
enden, daß die
MachrstellungdeS
Königtums nicht
geschwächt wür-
de. Bismarck griff
zu einem einfa-
chen Mittel: Er
schloß den Land-
tag, schickte die
Abgeordneten zu
Frau und Kin-
dern nach Hause
und regierte ohne
Budget. Das

Murren darüber
in den Zeitungen
unterdrückte er
durch Preßver-

ordnungen, und wurde so ein vielgehaßter Mann,
bis die Zündnadelgewehre den Sieg über Öfter-
reich herausknallten. Da wurde die Welt auf
den Mann aufmerksam. Einer um den andern
erkannte in ihm nun das staatsmännische Genie,
und als 1870/1871 auch Frankreich auf das
Haupt geschlagen wurde, da war Bismarck die
gefeiertste politische Größe Europas. Dem Sieg
über Frankreich folgte Deutschlands Erhebung
zum Kaiserreich und Bismarcks Erhebung zum
Fürsten und Reichskanzler, d. h. zu einer Macht-
ftellung, wie sie sonst nirgends ein fürstlicher



«Ratgeber befafi. Bis am 29. Eftärj 1890 barrte
BiSmarcï in blefer ©teEung aus unb jog Ecb

bann infolge bon 2KetnungSoetfcbiebenbeiten
jtoifcben ihm unb bem mittler toeile auf ben

SEbron gelangten ®nfel beS alten SBilbelm jutücf.
®benfo enetgtfdj, toie et jur 3elt feiner afttbitöt
feiner getoaltigen ^^atïraft bie 3üßel batte
fd^iefeen laffen, bejtoang et Ed? nun jur poli»
tifdjen Untbütigfett unb bot fo, immer nod? eine

Kraftnatur an Körper unb ©eift/ baS Bilb
eines gtollenben fiömen.

Born fRadjbarretd? im Djten ftnb feine groffen
Schalen ju melben. 3m Parlament platten bie
©eifter mancbmal unfcpön
aufeinanber, unb eS ijt ju
fürchten, baff, wenn Kaifer
3?ranj SofepEj einmal bie
äugen fcbliefst, niemanb mebr
ben fomplijierten Staaten»
bunb pfammenjubalten Oer»

mag. ®ie KratoaEe in Prag
unb Brünn, betborgegangen
aus ber «Raffenfetnbîcbaft ber
Böhmen gegen bie ®eutfd?en
unb aus einer unbeliebten
©pradjenberorbnung ber «Re=

gierung, geben einen Borge»
fdjmacf babon, toie eS ettoa
in 3"ïurtft in ibren Duar»
tieren jugeben mag.

dnglanb bat ebenfaEs
einen ber bebeutenbfien po»
litifer beS 3abrb«nberts ber»
loten: ©labfione, ber cirfa
60 3abre lang einer ber ein»
flufcretcbflen Parteiführer fei»
neS SanbeS toar, iE nid^t mehr. 3ba» gotten
toit gern bas attribut eines ebetn EEanneS,
benn fein SBirfen toar mehr auf bie Sibilifation
als auf ben Krieg gerichtet, ©obn eines ©rofi»
inbufftieEen, jeicbnete er Ed? f<W in früher
3ugenb burc^ glftnjenbe ©eiEeSgaben aus. 3JÎU
23 3«bï«n tourbe er fdjton abgeorbneter unb
mit 34 3ab*en EJlitglieb ber Regierung. SEÎit
einem tounberbaren ®ebäd?tniS berbanb er eine
binretfjenbe Berebfamfeit.

Db toobl ber lübne Sftorbpolfabrer anbree
auch fcbon fein ©rab gefunben bat 2Bir
tooEen hoffen, baff Ecb f*tn BaEon noch hoch
in ben ßüften toiege ober an einem menfcben»

SBittiam ©roart ©(abftone.

toürbigen Drt niebergelaffen babe, nnb baff uns
anbree eines SEageS ein ebenfo intereffanteS SSucÇ

befd?ere, toie EhnfenS „®utd? Badjt tmb 6i8".
Hatte Ed? ber Htnfenbe lefcteS 3abt Eber

bie Bettoerfung beS BunbeSbanfprojefteS burdj
baS ©cbtoctjerbolf ju beltagen, fo bat et nun
feine bcHe ffceube an ber annähme ber Sifen»
babnberEaatlichung. SDiefcr ©ieg beS gefunben
3ftenfd?tnöerEanbeS toar enifd^teben bas toidittgEe
©ceignis beS 3ab**8 in unferem Baterlanbe.
3toar betrifft ber Sntfcbeib einfftoeilen nur bie
Hauptbahnen, aber bie anberen ßinien toerben
folgen, unb fcbltefjlid? toerben für ben Pribat»

betrieb nur bie Bergbahnen
übrig bleiben. Blöge ffcb bon
aEen Hoffnungen, bie man
auf bie Berfiaatlichung fefet,
toenigffens bie eine bewirf»
lieben, baff Kataffropben à la
3Jlönd?enftein unb 3oEifofen
ntd?t mehr borfommen!

SDie Kranfen» unb ttnfaE»
beiffcherung reift ihrer BoE»
enbung entgegen, auch ba
toirb baS ©cbtoetjerbolf ©e=

legenbeit haben, ju betoeifen,
baff eS bas fèetj auf
rechten glccf bat; benn bei
ber abfttmmung über biefe
Borlage gtebt mehr baS Herj
als ber Berffanb ben aus»
fcblag. ®ie BunbeSbanffrage
wirb bon neuem aufgeroEt,
ein 3ünbböljd?engefeb foE
unter ®ad? unb gacb lommen
(bauptfücblid? im Sntereffe

ber 3ünbboljarbeiter), bie BedjtSeinbeit für aEe
Kantone unb ©d?toeijetbürger toirb angeffrebt,
baS SEabafmonopol toirb toieber borangeffeEt
unter ben SJUttetn, bem Bunbe neue ©innabmen
ju beschaffen, ©o quiEt aus bem ©djoff ber
3eit ein Bobum um baS anbete unb fefct ffcb
an bie ©teEe beS alten ober reibt Ecb bem Be»
Eebenben an. ©o auch bie granbiofe KornbauS»
brüefe in Bern unb bas fcbloffartige fd?toeijerifcbe
SanbeSmufeum in 3öotd?. 3ene_ tourbe am
18. Sunt, lefetereS am 25.3uni ber Öffentlichfeit
übergeben. Unter ben cirfa 900 ©ingelabenen
toüre getolfj auch ber berühmte ©ebtoetjer EJlaler
Bautier getoefen. ®r bat aber einer @inlabung
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Ratgeber besaß. Bis am 29. März 1390 harrte
Bismarck in dieser Stellung aus und zog sich

dann infolge von Meinungsverschiedenheiten
zwischen ihm und dem mittlerweile auf den

Thron gelangten Enkel des alten Wilhelm zurück.
Ebenso energisch, wie er zur Zeit seiner Aktivität
seiner gewaltigen Thatkraft die Zügel hatte
schießen lassen, bezwäng er sich nun zur poli-
tischen Unthätigkeit und bot so, immer noch àKraftnatur an Körper und Geist, das Bild
eines grollenden Löwen.

Vom Nachbarreich im Osten sind keine großen
Thaten zu melden. Im Parlament platzten die
Geister manchmal unschön
aufeinander, und es ist zu
fürchten, daß, wenn Kaiser
Franz Joseph einmal die
Augen schließt, niemand mehr
den komplizierten Staaten-
bund zusammenzuhalten ver-
mag. Die Krawalle in Prag
und Brünn, hervorgegangen
aus der Rassenfeindschaft der
Böhmen gegen die Deutschen
und aus einer unbeliebten
Sprachenverordnung der Re-
gierung, geben einen Borge-
schmack davon, wie es etwa
in Zukunft in ihren Quar-
tieren zugehen mag.

England hat ebenfalls
einen der bedeutendsten Po-
litiker des Jahrhunderts ver-
loren: Gladstone, der cirka
60 Jahre lang einer der ein-
flußreichsten Parteiführer sei-
neS Landes war, ist nicht mehr. Ihm zollen
wir gern das Attribut eines edeln Mannes,
denn sein Wirken war mehr auf die Civilisation
als auf den Krieg gerichtet. Sohn eines Groß-
industriellen, zeichnete er sich schon in früher
Jugend durch glänzende Geistesgaben aus. Mit
23 Jahren wurde er schon Abgeordneter und
mit 34 Jahren Mitglied der Regierung. Mit
einem wunderbaren Gedächtnis verband er eine
hinreißende Beredsamkeit.

Ob wohl der kühne Nordpolfahrer Andree
auch schon sein Grab gefunden hat? Wir
wollen hoffen, daß sich sein Ballon noch hoch
in den Lüsten wiege oder an einem menschen-

William Ewart Gladstone.

würdigen Ort niedergelassen habe, und daß uns
Andree eines Tages ein ebenso interessantes Buch
beschere, wie Nansens „Durch Nacht und EiS".

Hatte sich der Hinkende letztes Jahr über
die Verwerfung des Bundesbankprojektes durch
daS Schwcizervolk zu beklagen, so hat er nun
seine helle Freude an der Annahme der Eisen-
bahnverstaatlichung. Dieser Sieg des gesunden
Menschenverstandes war entschieden das wichtigste
Ereignis des Jahres in unserem Vaterlande.
Zwar betrifft der Entscheid einstweilen nur die
Hauptbahnen, aber die anderen Linien werden
folgen, und schließlich werden für den Privat-

betrieb nur die Bergbahnen
übrig bleiben. Möge sich von
allen Hoffnungen, die man
auf die Verstaatlichung setzt,
wenigstens die eine verwirk-
lichen, daß Katastrophen à la
Mönchenstein und Zollikofen
nicht mehr vorkommen!

Die Kranken- und Unfall-
Versicherung reift ihrer Voll-
endung entgegen. Auch da
wird das Schweizervolk Ge-
legenheit haben, zu beweisen,
daß es das Herz auf dem
rechten Fleck hat; denn bei
der Abstimmung über diese
Vorlage giebt mehr das Herz
als der Verstand den Aus-
schlag. Die Bundesbankfrage
wird von neuem aufgerollt,
ein Zündhölzchengesetz soll
unter Dach und Fach kommen
(hauptsächlich im Interesse

der Zündholzarbeiter), die Rechtseinheit für alle
Kantone und Schweizerbürger wird angestrebt,
das Tabakmonopol wird wieder vorangestellt
unter den Mitteln, dem Bunde neue Einnahmen
zu verschaffen. So quillt aus dem Schoß der
Zeit ein Novum um das andere und setzt sich

an die Stelle des Alten oder reiht sich dem Be-
stehenden an. So auch die grandiose KornhauS-
brücke in Bern und das schloßartige schweizerische
Landesmuseum in Zürich. Jene „wurde am
18. Juni, letzteres am 25. Juni der Öffentlichkeit
übergeben. Unter den cirka 900 Eingeladenen
wäre gewiß auch der berühmte Schweizer Maler
Vautier gewesen. Er hat aber einer Einladung
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Dr. ©. SI. atnbvee.

höheren Dries folgen müffen, bon too eS feine
StBteberfehr mehr giebt. 3m übrigen bleibt es

bieSmal bem Vinïenben ju feiner gfreube er=

fpart, eine Dotentafel aufjufießen. 2Bie er
felbft gern lebt, fo gönnt er baS Seben auch
anberen, unb er pfft, bei feinem nächfteu
9tunbgang cße, bie ifm je^o mit altgetoopter
greunbltchïeit aufgenommen haben, toiebcr
Wohlbehalten anzutreffen.

^ort mit fcfjMjten, SißißEomm ben guten Sutern!
Unter ber glagge bw fogenannten boIES=

tümlichen Seftüre, mit ber täufcheuben Ver*
lodung ber Vißigteit unb bem berfüperifcpn
©etoanbe beS 3ntereffanten unb ©pannenben,
toerben noch immer in SDtaffe ©djriften angeboten,
bie, toeit entfernt, ben ©egen eines guten VudjeS
ju Vermitteln, bei ißren Sefern nur VerberbniS
anrichten tönnen. SBir meinen bamit im be«

fonbern bie lange fdjon berüchtigten fogenannten
©djunb* unb ©djauerromane, einen bon
SBinîelbucpanblungen in unfer Sanb etnge=
fchleppten VerlagSartitel, ber im boßen 2Bort=
jinne als ein geifitger Unrat anzufehen ift.
Senn fein SBefen ift eine nur auf finnlicp 33e=

gierbe angelegte toße ©d;ilberung beS SafterS
unb Verbrechens, ftrofcenb bon altem ©cjjmufce
menfcpcber Verworfenheit. Dabei tragen biefe
Stomane in feber <ginficht ein burdfauS fremb
beritbrenbes unfchtoetzerifdjeS ©epräge unb finb
obenbrein, ba fie fich burch 80—100 SieferungS*
hefte fortfpinnen, offenfidjUich auf materielle
Ausbeutung ber Sefer berechnet. Die Verbreitung
fotcher Drudtoerfe unter unferm Volfe ift ein

gefährlicher Schaben an feinem SBohle, auf ben
nicht genug aufmertfam gemacht toerben !ann.

gtir jebermann, ber fich auf biefem SBege
nicht betrügen Iaffen toiß, finb bie 3JterImate
ber betreffenben ©djunbromane baburch ïennt=
lieh, bafs fie in SieferungSljeften (auch i« ?Mra
bon 3«itfd)riften) zu 15 ®ts. erscheinen unb auf
bem illuftrierten Umfchlage mit bem Vermerï
einer beutfdjen Verlagsfirma in DreSben ober
Verlin berfehen ftnb.

Diefen bertoerflidjen Druderzeugniffen gegen*
über bemühen fich bte auf reine ©emeinnühigleit
begrünbeten Vereine für Verbreitung
guter ©Triften, bie Vtaffen ber Veböl*
terung mit einem toohlbefchaffenen, ber Vereb*
lung bienenben Sefejtoff zu bem bentbar biUigften
greife zu berforgen, inbem fie aßmonatlich ein
ftattlidjeS Vänbdjen (Stählungen zu 10—20<StS.,
je nach bem Umfange, herausgeben. Vom SBerte
ihres Spaltes ganz abgefehen, fteUen fich biefe
ißublüationen um bas Vtehtfadje billiger
als bie befprodjene ©chunbleftüre. — 2lße bie*
jenigen, bie für Vücher nur toenig ©elb auf*
toenben fönnen, babei inbeffen boch ein getoiffeS
SefebebürfniS haben, finb burch bie Verausgabe
jener „guten ©chriften" auf ben fidjerjien unb
einfachften SBeg getoiefen, biefeS Verlangen in
einer ihnen tooht zufagenben SBeife zu beliebigen.
Denn burch VerfaufSfteßen, bie beinahe in jeber
Dhalfchaft mehrfach errichtet finb, ift ber Vezug
biefeS SefeftoffeS beftmöglich zugänglich gemacht.

Vor bie ßßahl gefteßt, ob man fich mit
einer irregeleiteten Sefeluft bie Seele befchmufcen
ober fie an reiner Quelle fiißen tooße, toirb
jeber Verftänbige fich an jene Vänbchen halten,
bie gemeinnütziges SBitïen bon fDîonat zu Vtonat
ins Sanb hinauSfchidt, als freunbliclje Voten
für ben gamilien* unb Vilbungsfinn beS

©chtoeijerhaufeS.

Denffprüdje.

©age mir, teas bu Hefeft, unb ich faß« *>ir,
teer bu bift.

H« **
j3wei Slrten bon SRenfdjen fterben toalp*

fpeinlich nie auS: Die Marren, welche fünftige
Dinge prophezeien, unb bie Starren, toeldje es

glauben.

Or. S. A. Andres.

höheren Ortes folgen müssen, von wo es keine
Wiederkehr mehr giebt. Im übrigen bleibt es

diesmal dem Hinkenden zu seiner Freude er-
spart, eine Totentafel aufzustellen. Wie er
selbst gern lebt, so gönnt er das Leben auch
anderen, und er hcfft, bei seinem nächsten
Rundgang alle, die ihn jetzo mit altgewohnter
Freundlichkeit aufgenommen haben, wieder
wohlbehalten anzutreffen.

Fort mit schlechten, Willkomm den guten Büchern!

Unter der Flagge der sogenannten Volks-
tümlichen Lektüre, mit der täuschenden Ver-
lockung der Billigkeit und dem verführerischen
Gewände des Interessanten und Spannenden,
werden noch immer in Masse Schriften angeboten,
die, weit entfernt, den Segen eines guten Buches
zu vermitteln, bei ihren Lesern nur Verderbnis
anrichten können. Wir meinen damit im be-

sondern die lange schon berüchtigten sogenannten
Schund- und Schauerromane, einen von
Winkelbuchhandlungen in unser Land einge-
schleppten Verlagsartikel, der im vollen Wort-
sinne als ein geistiger Unrat anzusehen ist.
Denn sein Wesen ist eine nur auf sinnliche Be-
gierde angelegte tolle Schilderung des Lasters
und Verbrechens, strotzend von allem Schmutze
menschlicher Verworfenheit. Dabei tragen diese
Romane in jeder Hinsicht ein durchaus fremd
berührendes unschweizerisches Gepräge und sind
obendrein, da sie sich durch 80—100 Lieferungs-
hefte fortspinnen, offensichtlich auf materielle
Ausbeutung der Leser berechnet. Die Verbreitung
solcher Druckwerke unter unserm Volke ist ein

gefährlicher Schaden an seinem Wohle, auf den
nicht genug aufmerksam gemacht werden kann.

Für jedermann, der sich auf diesem Wege
nicht betrügen lassen will, sind die Merkmale
der betreffenden Schundromane dadurch kennt-
lich, daß sie in Lieferungsheften (auch in Form
von Zeitschriften) zu 15 Cts. erscheinen und auf
dem illustrierten Umschlage mit dem Vermerk
einer deutschen Verlagsfirma in Dresden oder
Berlin versehen sind.

Diesen verwerflichen Druckerzeugnissen gegen-
über bemühen sich die auf reine Gemeinnützigkeit
begründeten Vereine für Verbreitung
guter Schriften, die Massen der Bevöl-
kerung mit einem wohlbeschaffenen, der Bered-
lung dienenden Lesestoff zu dem denkbar billigsten
Preise zu versorgen, indem sie allmonatlich ein
stattliches Bändchen Erzählungen zu 10—20 Cts.,
je nach dem Umfange, herausgeben. Vom Werte
ihres Inhaltes ganz abgesehen, stellen sich diese
Publikationen um das Mehrfache billiger
als die besprochene Schundlektüre. — Alle die-
jenigen, die für Bücher nur wenig Geld auf-
wenden können, dabei indessen doch ein gewisses
Lesebedürfnis haben, sind durch die Herausgabe
jener „guten Schriften" auf den sichersten und
einfachsten Weg gewiesen, dieses Verlangen in
einer ihnen wohl zusagenden Weise zu befriedigen.
Denn durch Verkaufsstellen, die beinahe in jeder
Thalschaft mehrfach errichtet sind, ist der Bezug
dieses Lesestoffes bestmöglich zugänglich gemacht.

Vor die Wahl gestellt, ob man sich mit
einer irregeleiteten Leselust die Seele beschmutzen
oder sie an reiner Quelle stillen wolle, wird
jeder Verständige sich an jene Bändchen halten,
die gemeinnütziges Wirken von Monat zu Monat
ins Land hinausschickt, als freundliche Boten
für den Familien- und Bildungssinn des

Schweizerhauses.

Denksprüchc.

Sage mir, was du liesest, und ich sage dir,
wer du bist.

-je -j-

Zwei Arten von Menschen sterben wahr-
scheinlich nie aus: Die Narren, welche künftige
Dinge prophezeien, und die Narren, welche es

glauben.
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